Vergessen Sie trotzdem die Anschllisse nicht

Autor(en): Leutenegger, Emil

Objekttyp: Illustration

Zeitschrift:  Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band (Jahr): 74 (1948)

Heft 31

PDF erstellt am: 21.05.2024

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.

Die auf der Plattform e-periodica vero6ffentlichten Dokumente stehen fir nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie fiir die private Nutzung frei zur Verfiigung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot kbnnen zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.

Das Veroffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverstandnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss

Alle Angaben erfolgen ohne Gewabhr fir Vollstandigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
Ubernommen fiir Schaden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch fur Inhalte Dritter, die tUber dieses Angebot
zuganglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zirich, Ramistrasse 101, 8092 Zirich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



E. Leutenegger
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Anekdoten von
Feldmarschall Galgoczy

Feldmarschall Galgoczy war ein ver-
dienter Offizier der osterreichischen
Monarchie, durch sein kurzes, barsches
Wesen im gemiitlichen Oesterreich
nicht sonderlich beliebt. Man hatte eine
dementsprechende Stellung fir ihn ge-
funden, die gleichzeitig seinem Range
entsprach und dem Wunsche der kaiser-
lichen Militarkanzlei, ihn recht entfernt
zu halten: man hatte ihn zum Statthalter
in Bosnien gemacht. =

Galgoczys erste Jahresabrechnung
sah folgendermafien aus:

Erhalten 20000 Gulden
Ausgegeben 19800 o

Rest 200 Gulden.

Die kaiserliche Militarkanzlei forderte
genaue Abrechnung und Galgoczy ant-
wortete: «Die Rechnung stimmt und
wer's nicht glaubt, ist ein Trottel.» Die
Militérkanzlei meinte, Galgoczy eins
auswischen zu kénnen und unterbreitete
den Fall dem Kaiser Franz Josef per-
sonlich.

Franz Josef studierte das Akfenstiick
und schrieb dazu: «ich glaub’s.»
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TSUZE?

das bekémmliche APERITIF
und der délizicse LIQUEUR

Allginfabrikant: E. Favre S.A. Genf

Galgoczy hatte seinen Offizieren we-
gen der grofien Hitze in Bosnien er-
laubt, weike Leinenuniformen zu tragen,
was nicht den &rarischen Vorschriften

- entsprach. Ein junger Leutnant spazierte

wahrend seines Urlaubs in /Wien auf
der Karntnerstrahe in der phantastischen
weifien Uniform und erregte dadurch
nicht nur die Aufmerksamkeit der jun-
gen Damen, sondern auch der anderen
Offiziere. Er wurde wegen Mifibrauchs
der Uniform angehalten und ins Militar-
gefangnis gebracht. Er berief sich auf
die Erlaubnis Feldmarschall Galgoczys,
und um sicher zu gehen, behielt man
ihn vor allem im Gefangnis und erkun-
digte sich schriftlich bei Galgoczy, ob
das stimme. Galgoczy schwieg. Auf
mehrmalige Anfragen gab er immer
noch keine Antwort. Man fragte noch-
mals ganz dringlich an und Galgoczy

antwortete: «Ja. Galgoczy.» Der arme .

Leutnant fuhr zuriick nach Bosnien. Er
wurde ins dortige Militérgeféngnis ein-
geliefert und Galgoczy teilte ihm per-
sénlich den Grund mit: «Weil Sie mir

so viel Schreibereien verursacht haben.»
: TR
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Wetterprognose

Langsames Nachlassen der Aufheite-
rungen von Westen her. P.1,S.
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Hotel Anker
Rorschach

Tel. 42612 Das Haus fiir gute Kiiche
1947 renoviert

Alle Zimmer mit fl. Wasser oder Rad

Es empfiehlt sich W.Moser-Zuppiger

Einfache Abhilfe

Da lief eines schénen Tages bei der
Direktion der stadtischen Autobus- und
Trolleybusbetriebe eine Eingabe ein,
die von einer grofferen Anzahl von Biir-
gern unterzeichnet ist. In dieser Eingabe
beschweren sich nun die Biirger dar-
tiber, dafy die Kondukteure, wenn sie
die Billette ausgeben, ihre Fingerspifzen
an den Lippen befeuchten. Es wurde in
der Eingabe die Befiirchtung ausge-
sprochen, dafy dadurch geféhrliche Ba-
zillen auf die Fahrgaste tbertragen wer-
den koénnen.

So erhielt denn wenige Tage darauf
durch die einsichtige und fiirsorgliche
Direktion jeder Kondukteur eine kleine
Blechbiichse mit einem darin befind-
lichen Schwémmchen und die Weisung,
den Zeigefinger zum Abreifsen der Bil-
lette nicht an den Lippen, sondern an
diesem Schwdmmchen zu befeuchten.

Allgemeine Freude in der Stadt iber
diesen hygienischen Fortschritt! — Eines
Tages fahrt einer der Birger, der die
Eingabe mitunterzeichnet hatte, in einem
Autobus und kommt mit dem Konduk-
teur ins Gespréch.

«Gewify», sagte er, «die Geschichte
mit dem Schwammchen ist ja ausge-
zeichnet. Aber sagen Sie einmal, mein
Lieber, wenn nun das kleine Schwamm-
chen im Laufe des Tages trocken wird,
was machen Sie denn da?»

«Das ist doch ganz einfachl», erwi-
derte der Kondukteur freundlich la-
chelnd, «dann spucke ich eben fiichtig
darauf ...» Frie Bie.

GIOVANNETT!

Milch- und Giftflasche



	Vergessen Sie trotzdem die Anschlüsse nicht

